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DE Judenverfolgung un Zusammenbruch des S-Staats

Bıs ZUr Einstellung der Mordaktion den Geisteskranken hatten die Bischöfe
intern dagegen schon ber eın Jahr lang vergeblich protestiert. Wirklich DEn
NOIMNIMEN un eıiner Belastung tür das Regıme wurden die kirchlichen Eın-
sprüche sprunghaft ın dem Augenblick, Galens Vorstof(ß die 1n der Bevölke-
LUuNns schwelende mporung ber das Staatsverbrechen ZUI: Entzündung brachte.
Dieser Fehlschlag, 1n den Augen des MIt der „Endlösung“ betrauten Reichstüh-
FreIrs 565 Himmler eın unverzeıhlicher Dilettantismus, sollte sıch nıcht wieder-
holen, weshalb das zweıte, ungleich größere Gewaltverbrechen der Hıtler-
herrschaft, den Völkermord den Juden, VO Antang eın dichter Schleier
SCZUOSCH un Geheimhaltung Zzu obersten Gebot erklärt wurde. Im Unterschied
ZUr Futhanasıe würde die Bevölkerung yänzliıch ausgeschlossen se1ın, CS würde
nıcht einmal Ansatzpunkte für Spekulationen geben, weder Todesnachrichten

Angehörige och Sterbeurkunde oder Aschenurne. Dıie Spur der „Umgesıe-
delten  CC würde sıch ITE Osten“ verlieren, Ww1e€e das Transportzıel miıt bezeichnen-
der Unschärte ZCNANNLT wurde. Schon die Ghettos als Zwischenstation un och
mehr die Liquidierungsstätten lagen außerhal des Gesichtskreises der Zurück-
bleibenden.

Allein der Akt des Dramas, die Aussonderung und Verschickung der
deutschen Juden, systematisch 1mM Herbst 1941 beginnend spielte och 1MmM Wahr-
nehmungsfeld der Umwohner Unter den Beobachtern weckte Abscheu un:
Entsetzen. S1e ührten auch Kardınal Faulhaber dıe Feder, als A0 in eınem Alarm-
ruf ach Breslau die Szenen eım Abschieben der jüdischen Bevölkerung MI1t den
„ Iransporten afrikanıscher Sklavenhändler“ 1ın Parallele setzte® „Aus Laıien-
kreisen c fuhr fort, ‚werde iıch gefragt, ob die deutschen Bıschöfe, die
einzıgen, die 1n solchen Stunden reden den Mut hätten, nıcht für diese für den
Abtransport bestimmten Menschen tun könnten, wen1gstens die —

beschreiblichen Harten beim Abtransport mıindern.“ Die Antwort* des Ep1-
skopatsvorsitzenden, ohnehın schon V C}  3 allen Seiten MI1 Hiobsbotschaften e1ın-
gedeckt, klang jedoch MaAatt un kleinmütig. Bej der Virulenz nationalsozialisti-
schen Judenhasses sehe für Vorstellungen nıcht die k leinste Erfolgschance.

Wenn sıch Bertram W1e schon VOr dem Protest die Euthanasıie eiınem
Aktivwerden C die Verschleppung der Juden zunächst eiınma|l verschlofß,
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holte ıhn das Ereign1s doch 1n Kurze wieder eın Vier Monate spater, Mıtte Fe-
bruar 1942, überbrachte untıus Orsen1go dem Kardinal persönlich einen ersten

Bericht® ber das Los der Deportierten, der, obwohl fragmentarısch un nıcht
1n allen Stücken nachprütbar, Schlimmes befürchten 1eß Es War darin die ede
VO primıtıver Unterbringung 1n polnischen Ghettos, aber auch VO Abreißen
jeglicher Nachrichtenverbindung und VO  aD} Mitteilungen ber Massenerschiefsun-
gCh der nach Osten Verschickten. Wahrscheinlich tTammtLe der bestürzende S1-
tuationsbericht VO „Hılfswerk beim Bischöflichen Ordinarıat Berlin“, das Bı-
schof Preysing 1im September 1938 ZzZugunsten der bedrängten jüdischen Katho-
liken 1n seiner 10zese 1Ns Leben gerufen hatte

Die Mehrstufenfunktion des Berliner Hiıilfswerks

In der Anlaufphase bıs 1940 vorab in der Beratung und Unterstutzung VON

Auswanderungswilligen tatıg, verlagerte die Hilf£sstelle nach der Schließung der
Grenzen un der Radikalisierung VO Hıtlers Judenpolitik ıhre Anstrengungen
auf die carıtatıve un pastorale Betreuung ıhrer Schützlinge. Infolge des relatıv
hohen jüdischen Bevölkerungsanteils forderte jede Verfolgungswelle iın Berlın
ungleich mehr Opfer als 1n jeder anderen deutschen Großstadt, daß s VO

Herbst 1941 in einem beklemmenden un beschimenden Sınn ZUuUr Reichs-
hauptstadt der Geängstigten un Entrechteten wurde. Schon VO  a} der Zahl der
Hilfesuchenden her stand darum das Bıstum Berlin VOT größeren Aufgaben als
andere Dıiözesen, und weıl anfangs nıcht jede Kommunikation mı1ıt den epor-
1erten sogleich aufhörte, wurde das Ordinarıat Berlin für die kirchlichen Stellen

W1e eın Spalt 1n der Mauer der Geheimhaltung. Zur Sonderstellung
VO  aD} Preysiıngs Hıltswerk trug weiıterhin bei, daß Berlin neben den Reichsminıt1-
esteri1en auch die ommandozentrale des Verfolgungsapparats beherbergte. @

SCH die „Endlösung“ konnte NUur Front machen, Wer VO  — ıhr Kenntnıis hatte. Was
beim Hiltswerk 1m Lauf der Monate Intormationen zusammenfloß un
be1 keiner bischöflichen Behörde War der Nachrichtenstrom dichter enthüllte
ZW ar nıcht die Exıstenz der Vernichtungslager, wiırkte 1ber auch ohnedies be-
sturzend

Gerade 1n dem Augenblick, die deutschen Juden durch den gelben Stern
öftentlich gebrandmarkt un AaUuUS dem Volksganzen ausgestoßen wurden, hatte
Bischof Preysing die Spıtze se1nes Hilfswerks Lar Margarete Sommer ! be-
rufen, die tür diese Aufgabe nıcht 1Ur Hingabebereitschaft un carıtatıven FElan
mitbrachte, die ıcht 11LU  an unablässıg Zeugni1sse un Indizien usammenNtrug,
Unvorstellbares belegen, sondern dıe, Kurier un Mentor ihres Bischofs, iıcht
aufhörte, den Vorsitzenden des Gesamtepiskopats die Pflicht ZU Wiıder-
spruch mahnen. Dafß die Protestimpulse VO  e} Berlin ausgıngen, War
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naheliegender, als OFrt jede antijüdische Aktion mit Verstärkereffekt wahrge-
NOmMMeEeEN wurde. Aus diesem Konnex ergab sıch, daß die wıederholten
kirchlichen Protestschritte 1im yleichen Rhythmus geschahen WI1e die großen, VO

Hıilfswerk ach Breslau signalisıerten Deportationsschübe.
Fur Abwehrbemühungen auf gesetzgeberischem Gebiet besaß Bıschof Prey-

sing 1n Hans Globke®8 eınen ebenso wagemutıgen W1e verschwıegenen NVer-
LTAaUeNSMANN, er insbesondere be] der Hınauszögerung eınes Gesetzes ZUT

Zwangsscheidung rassısch gemischter Ehen unschätzbare 1enste leistete. Als
Ministerijalrat 1mM Reichsinnenministerium Herrschaftswissen des Regierungs-
lagers partizıpierend, hat Globke eın Risiko gescheut, Intormationen be-
schaften un weıterzuleiten, die CS den kırchlichen Stellen ermöglichten, bereits
praventiV, gezielt und 1m entscheidenden Augenblick intervenıeren. FEinmal
nach Osten verschickt, die Juden VO  $ jedem karitatıven Bemühen bald
abgeschnitten. Um dringlicher empfand der Berliner Helferkreis die Aufgabe,
für das Bleiberecht jener kämpfen, denen ach einer VON der Gestapo tana-
tisch betriebenen Ausweıtung des Judenbegriffs ebenfalls die Verschleppung ne-
droht hätte. Die Schonfrist, die den jüdischen Partnern rassiısch gemischter Ehen
un den „Mischlingen“ ZUSECEMESSCH WAar, War LLUT dem Umstand verdanken,
dafß sıch die Verfolger ber die Prozedur nıcht einıgen konnten?.

Was kirchlicherseits den Fortgang der Verschleppung gyeschehen könne,
beschäftigte die 1n Preysings Hılfswerk Tätıgen mıt der ganzcn Wuchrt des Fnt-
scheids ber Leben oder Tod Wenn iırgend jemand, ann S1e für die all-
seıt1ge Erfassung des Problems kompetent, 1aber gerade weı] moralische Forde-
TUNSCH un praktische Folgewirkungen miteinander 1n Einklang bringen
arch, konnten auch s1e sıch einer eindeutigen Empfehlung die Bischofs-
kontferenz von 1947 nıcht verstehen. In ihrer Stellungnahme hıefß C5;

A DE C555 sıch ıcht 11UT Hılfe für eine kleine Gruppe, sondern auch die Wahrung des
Naturrechts und der cQhristlichen Substanz sowohl 1im stillen Wırken VO  ; Mensch Mensch als
auch 1m Bewulfstsein der Oftentlichkeit handelt, 1sSt ein Appell die christliche und außer-
christliche Oftentlichkeit erwagen. Von vielen Seiten wırd eın solches oftenes Wort
Es spricht ber dagegen, da eın praktischer Erfolg 1St un da{flß durch einen sol-
chen Schritt dıe noch möglıche Arbeit uch gefährdet werden könnte.“

Als jedoch 1m November 1942, gerade eın Jahr nach dem Deportationsalarm
Aaus München, die Horchposten 1n Berlin das Herannahen eines Gesetzes ZUTLC

Zwangsscheidung rassıscher Mischehen signalısierten, SEUZTEe dem Kardinal ert-
faunverzüglich einen Protest bei den obersten Reichsbehörden entgegen**. Darın
machte geltend, „dafß ach allgemein anerkannten Lebensgrundsätzen auch
gegenüber den Angehörigen anderer Rassen unverrückbare Pflichten der Mensch-
ichkeit bestehen“ un da{fß „nach Recht un Sıttlichkeir un heiligster Glaubens-
überzeugung solche Ehen, solche Famıilien ıcht VO Staate zerrissen WeTr-

den  C dürfen. Zunächst blieh der Gesetzentwurt weıter iın der Schublade, W as
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radikale SS-Kreıse veranlaßte, auf eigene Faust loszuschlagen. In einer bruta-
len Razzıa wurden Ende Februar 1943 Tausende Berliner Juden ZUSaMMMCNSC-
trıeben, 1ın den Tagen danach 1n Vernichtungslager verfrachtet werden.
Als Kronzeugın der 1n den Sammellagern konzentrierten Todesfurcht un Ver-
zweiflung reıiste Tau Sommer Anfang März persönlich ach Breslau, die
Unaufschiebbarkeit eınes massıven Einspruchs unterstreichen 1? Auf iıhren
Notruf hın Sseizte Kardınal Bertram sotort telegrafisch Bischof Wienken 1n
Marsch un schob seinerseılts eınen schriftlichen Protest nach 13 Da darauthin
Eichmann VO  m3 eiınem eıl seiner Beute, nämlich den nıchtariıschen Ehepartnern,
abließ, WAar wesentlich dem Eingreitfen des Kardinals zuzuschreiben, wenngleich
als Teilerfolg aut der anderen Seıite tiet bedrücken 14

Immerhin blieb festzuhalten, dafß die Gegenseıte bischöflichen Eıinspruch nıcht
iımmer und nıcht schlechthin unbeachtet lassen konnte. In der Verfolgerzentrale
die orge VOTr einer öffentlichen Anprangerung der Judenbehandlung nähren,
bemühte sıch 1n den folgenden Wochen namentliıch Bischof Preysing. Aufgrund
der vorausgegangeNCNH Interventionen konnten die fanatischen Befürworter
einer Zwangsscheidung rassısch gemischter Ehen un der Ausdehnung des Ju-
denbegriftis auf die Mischlinge ıcht 1mM Zweıtel se1n, da der Episkopat eiınen
dahin z1elenden Gesetzgebungsakt nıcht schweıigend hinnehmen würde. Betrof-
ten hätte diese Entrechtungsaktion innerhalb des Reichsgebiets einen Personen-
kreis VO  > iıcht wenıger als 150 01010 Menschen.

Daß se1it Mıtte Aprıl 1943 aut eine Inıtıatıve des Berliner Bischofs hin be1 den
Ordinarıaten eın entsprechendes Bischofswort ZUT Vervielfältigung bereitlag !®
unterstrich die Entschlossenheıit des Episkopats, sıch aut diesem Sektor der Her-
ausforderung stellen. Tatsächlich 1St der 7zweımal ZUr Verabschiedung
stehende Entwurftf ZUr Zwangsscheidung jüdischer Mischehen niemals Gesetz zC-
worden, W as allerdings ın FEinzelfällen ungesetzliche Methoden der Auseıinan-
derreifßung VO Ehepartnern keineswegs ausschlofß. Zum Scheitern der (jesetzes-
vorlage haben neben der Haltung des Episkopats freılich auch andere Faktoren
WwW1e etwa regıime-interne Difterenzen nıcht unwesentlich beigetragen.

Den Weg diesem begrenzten Abwehrerfolg überschattete indessen ein Lra-

zisches Dilemma. Zunächst War die Ausgangslage dadurch charakterisıert, da{ß
die Wafte des Kanzelprotests die Zwangsscheidung auf die Verfolgerseite
UTr lange wirkte, W1e S1e 1im Stadıum der Androhung verblieb, also nıcht e1In-
ZESETZL wurde. Das vereitelte 1m Endeftekt ZW ar eınen Gesetzgebungsakt ZUr

Ausweıtung des Deportationsprogramms, lähmte aber andererseits zumindest
zeitweılig die schon Aaus anderen Gründen eingeschränkte Entschließungsfreiheit
der Bischöfe, die Judenverfolgung als solche öffentlich autzutreten. Wä-
LE S1e anders verfahren, hätte das die VO  2m) der Protestdrohung ausgehenden
Hemmungen sogleich aufgehoben un angestaute Vernichtungsenergie
bislang verschonte Opfter [reigesetzt.
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Gleichwohl konnten die Fragen ach den Pflichten des Bischofsamts iın dieser
Extremsituatıion nıcht verstummen, wenı1gsten be; den Trägern der Hırten-
verantwortun selbst. In alter Schärte un: Ausweglosigkeit sah sıch Bischof
Machens16 Antang Maärz 1943 mıiıt dem Problem konfrontiert, als die Gestapo
iıhre Fangarme ach einer weıteren Gruppe VO  &} „Fremdvölkischen“ ausstreckte
und katholische Zigeunerkinder AI Heımen der 1öÖzese Hıldesheim wegholte.
Gegen Ausflüchte ebenso mifßtrauisch w1e Zwel Jahre der Bischof VO  =;

Münster, warf neuerdings die rage U, ob der Episkopat alldem schwe1-
SCNHh dürfe Dem Breslauer Kardinal gestand ®  °

A Irage miıch selt Tagen beklommenen Herzens, W 4s ann geschehen, UuUunNseceIie Glaubens-
brüder schützen un zugleich VOor unseren Gläubigen eutlich herauszustellen, daß
WIr welt VO  3 solchen Ma{ißhnahmen abrücken, die iıcht NUur (Sottes- un Menschenrechte m16-
achten, sondern das moralische Bewulßfstsein 1m Volke untergraben und Deutschlands Namen
chänden Aus Liebe ZUuU Deutschtum und ZUr nationalen Würde mussen WIr ıcht 1LUr ZUuUr Re-
g]lerung 1n Ehrerbietigkeit und Oftenheit reden, sondern ebenso unNnseren Gläubigen. Die

Opfer dürfen ıcht den Vorwurf rheben können, da ıcht alles geschehen sel. Es dart
1n der deutschen Oftentlichkeit nıcht der Eindruck entstehen, als Wagten WIr nıcht laut das ‚Non
licet t1bı‘ sprechen, der als se1 das eutsche Volk selbst, das hinter den Mafißnahmen
dıe Nıchtarier estehe. Dıie Regierung selber mu{ß ar WIissen, da{ß dıe Bischöfe genötigt siınd, laut
ıhren Gläubigen sprechen, Wenn dıe Mafßnahmen tortgesetzt werden, weıl S1e diese Belehrung
iıhrer Herde schuldig siınd und VO:  ; Gott Schützern der Bedrängten bestellt sind.  <

Wıe den Verdacht VOon Versiumnissen abzuwehren, unterstrich Bertram
ın seiner Antwort 18 dafß die VO  = Machens aufgeworfenen Probleme „Sselt Jah-
LE den Episkopat beschäftigt“ hätten „1m Sınne der rage, W 4S

ZUr Klarhaltung der Stellungnahme der Kirche geschehen könne, ohne och
schädlichere Folgen herbeizuführen“ Um 1im Angesicht nationalsozialistischer
Gewaltverbrechen kirchlicherseits eine klare Gegenposıtion beziehen,
der Kardinal einen Hirtenbrief ber die Zehn Gebote Das9 WI1e
anmerkte, eine eingehende Behandlung, „Ohne daß darin eine aggressıve Tendenz

liegen braucht“. Bertrams Anregung wurde VO den westdeutschen Bischöfen
zustiımmend aufgegriffen 19 der Entwurt jedoch, den die Professoren Tischleder
un Donders der Federführung des Kölner Erzbischofs Frings CI =

arbeiteten, abweıichend Von den Breslauer Vorschlägen VO  a} Anfang als Hır-
enwort des Gesamtepiskopats konzipiert. Demzufolge blieb das letzte Wort
über die Kundgebung der Mıtte August 1943 1n Fulda zusammentretenden Ple-
narkonferenz vorbehalten.

Entscheidungsmonat August 1943

In eıner dramatisch gespannten Zeıitsituation markierte der Konferenztermin
nıcht nur eın kirchenpolitisches Ereign1is VO Gewicht, sondern löste außerdem
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1m Umfeld des Vorher un Nachher fortwirkende Bewegung AUS. In mehr als
einer Hınsıcht trug die Tagung Ausnahmecharakter. Wıe keine andere Bischofs-
konferenz während der Hitlerherrschaft B sollte zugleıch die letzte se1n VOTL

deren Zusammenbruch stand S$1e 1mM Schatten der Exzesse eines Recht un (D
Seiz auslöschenden IMONOMMMAaNECEN Führerwillens.

Um den Breslauer Standpunkt Bertrams krankheitsbedingten ern-
bleibens 1im Plenum ZUTE Geltung bringen, versaumte CS der Kardınal nıcht,

den Beratungspunkten, be] denen sıch 7zwıschen der Mehrheit der Kon-
ferenzteilnehmer un dem abwesenden Vorsitzenden eın Diıssens 1abzuzeichnen
begann, MI1t nachdrücklichen Willensbekundungen autf den Gang der Diskussion
einzuwirken. Das War ebenso verständlich WI1e legiıtim, zumal dem Epıiskopats-
vorsitzenden ach dem Auseinandergehen der Bischofsversammlung die Aus-
führung des 1n Fulda Beschlossenen zufel Umstrıtten die VO Bertram
Ve  en Positionen schon sıch, insgesamt bedenklich wurden S1e infolge
der NUr teilweise vewahrten Kongruenz. Es Zing dabe] den Dekalog-Hirten-
brief, eın Ermutigungsschreiben 1US CT die deutschen Katholiken un
schliefßlich interne Proteste sowohl die Judendeportation 1m allgemeı1-
He  $ W1€e die Auflösung rassısch gemischter Ehen 1m besonderen.

Den MI1t Abstand wichtigsten Tagesordnungspunkt bıldete die Verabschie-
dung des zemeiınsamen Dekalog-Hiırtenbriets. Zwar hatte Bertram selbst das
Stichwort 27Zu gegeben, doch stiefß der Entwurf des unüberhörbaren (S2-
genwartsbezugs bei ıhm autf Ablehnung. Wiährend C W 1e die Konferenzteil-
nehmer 1im VOTFrAaus wı1ssen jeß Z „an eın aufbauendes, richtungweisendes, 2anz
posıt1ves, rein pastorales Hırtenschreiben“ gedacht habe se1ı die Vorlage AaUS-

gefallen, da{( „IMan Von dem tür zemeinsame Kundgebungen des Episkopats
meılisten verantwortlichen Vorsitzenden der Bischofskonferenzen“ Unterschrift
ıcht verlangen mOge. ntgegen seiner Anregung halte der Text „Abrechnung
mMıt Regierung und Partei“ 21 Von dieser Negativbewertung ermochte den
Breslauer Erzbischof auch Kardinal Faulhaber nıcht abzubringen 2 der seliner-
Se1Its ber das „Dekalog-Pastorale, seinen reichen Inhalt, seıne würdiıge Form,
seine praktischen Anwendungen hocherfreut“ War und die Auffassung vertrat,
mı1t diesen aktuellen Applikationen solle ohl „der Rekurs die Oftentlich-
keıit, den WIr 1ın der Denkschrıift 4°) oder ONSCEWO ın Aussıicht stellten, wen1gstens
ZU eıl eingelöst werden“ Es 1St anzunehmen, daß der Dekalog-Entwurf Yrel-
ter Zustimmung sicher WAafl, ohne dafß der Münchner Kardıinal, in Fulda 1n Ver-
tretung Bertrams Leıiter der Bischofsversammlung, mi1t Nachdruck dafür plädie-
LE mulßfßte. SO dem Plenum das Fehlen des Aaus einer Miınderheıits-, WEenNnn

nıcht Aufßßenseiterposition argumentierenden Vorsitzenden interne Auseinander-
SETZUNGKCN, WEeNN ıcht gar eıne 1n Beschlufßunfähigkeit mündende Lähmung.

] )as Kernstück der gemeınsamen Kundgebung bildeten die Aussagen ZUuU

Gebot Mıt unmiıif$verständlichem Gegenwartsbezug hıeflß 65 dort2
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„Tötung 1St 1ın sıch schlecht, auch WeNn S1€e angeblich 1m Interesse des Gemeinwohls verübt
würde: An schuld- un wehrlosen Geıistesschwachen un -kranken, unheilbar S1ıechen un
tödlich Verletzten, erblich Belasteten un lebensuntüchtigen Neugeborenen, unschuldigen
Geiseln un entwafineten Kriegs- der Strafgefangenen, Menschen remder Rassen un Ab-
LA Auch dıe Obrigkeit ann und darf Nnu wıirklich todeswürdige Verbrechen mMiıt dem
ode bestraten.“

jJe ach individueller Prädisposition begriffen die Zuhörer der Kanzel,
aut welche konkreten ntaten der Staatsführung die Bıschofsworte zıelten,
oder wurden zumiındest aut die richtige Spur gebracht. Nıcht ohne Vorbedacht
begannen die Unterzeichner iıhre scheinbar blofß theoretische Aufzählung MOg-
lıcher Gebotsverletzungen MmMI1t der Wendung SC die Euthanasıemorde, de-
FenNn Realıität nıcht rütteln Wa  A Verstoß Verstofß reiıhend, rekapiıtulierten
S1€e das Regiıster nationalsozialistischer Gewaltverbrechen. Unausdrücklich aber

s1e och mehr, un ZW ar sehr Entscheidendes. Indem S1e ın dem Ka-
talog der Gebotsverletzungen VO unbestreıtbar Erwıesenen (Euthanasie) ZU

Vapc Gewulften oder ungläubig Geahnten (Judenmord) fortschritten, bürgten
s1e mi1t ıhrer Biıschofsautorität für die Tatsächlichkeit der aufgezählten Greuel,

csehr S1€e den Wahrheitsbeweis 1m einzelnen hätten schuldig bleiben mussen.
Der zweıte Tagesordnungspunkt vVvon herausragender Bedeutung betraf die

Bekanntgabe eınes Ermutigungsschreibens apst 1US XII die deutschen
Katholiken. Ebenfalls W1e das Dekalog-Hirtenwort VO Kardinal Bertram
geregt, lag der Text 24 VO Januar 1943 seIt onaten 1n Breslau. Aus Sorge
jedoch, MIt eıner leicht kritischen Stelle des Papstbriefs 1m Regierungslager
neuerdings den Vorwurf der „Feindbegünstigung“ provozıeren, hatte ert-
ra 1LLUTr allzu bereitwillig VO  w der ıhm eingeräumten Freiheit Gebrauch gemacht,
selnerseılts ber die Opportunıität einer Veröffentlichung befinden, das aber
tatsächlich auch iıcht Z  9 sondern sıch damit begnügt, das letzte Wort der
Plenarkonterenz 1ın Fulda reservıeren. Termingerecht VOT deren Zusammen-
trıtt 8kal offensichtlich in der nıcht unbegründeten Annahme, daß eın gemeın-

Hirtenbrief für die NS-Regierung unbequeme Wahrheiten enthalten
werde, hatte der AaNSONSTITEN nıcht eben autf korrekte Briefbeantwortung bedachte
hef der Reichskanzlei inzwiıschen den Vorsitzenden des Gesamtepiskopats als
Adressaten wıiederentdeckt. In dem Schreiben VO Lammers wurde eine Be-
schwerde Bertrams die Kirchenbedrückung 1im Warthegau kühl als 48
standslos abgetan, die Denkschrift der Bischöfe VoOom Dezember 1947 jedoch MIt
dem Bemerken abgefertigt, da die Absender ach dem Auftauchen des Textes
1mM fteindlichen Ausland den Anspruch autf eine Erwiderung verwirkt hätten.

WwWwar verwahrte sıch Bertram wen1g spater entschieden alle Vorwürte
und Unterstellungen des Lammers-Briets 26 hatte aber zunächst nıchts Eiligeres

Cun, als dem Plenum 1n Fulda die Behandlung des Papstschreibens ent-
zıiehen Z nachdem INa  3 OFrt <oeben unbeeindruckt VO  3 den Breslauer Bedenken
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und darum ohne oroße Debatte dessen Verlesung VO der Kanzel beschlossen
hatte. urch den Einschüchterungsversuch Aaus der Reichskanzlei verschreckt,
begründete der Kardınal seinen Rückzieher mI1t der Notwendigkeit eıner
Konsultierung der römischen Zentrale. Dort jedoch stellte Bertram, den eigenen
ATT ausblendend, den Ablauf dar, als ob die Inıtiatıve ZUT: Rückfrage eım
Kardinalstaatssekretär nıcht VO iıhm, sondern von der Bischofsversammlung
1n Fulda ausgehe 5° Das Plenum suchte seinerseılts nıcht hindern, W as dem
Vorsitzenden se1ın impressionables Loyalitätsverständnis EUR gebot, 7zumal
mi1t der VO  Z ıhm mißbilligten Herausgabe des Dekalog-Hırtenworts ohnehin
schon eıne bittere Pille schlucken hatte.

Als drıitter un etzter Streitpunkt 7zwıschen Fulda un Breslau entpuppte
sıch schließlich das Ersuchen der Gesamtkonterenz iıhren Vorsitzenden,
die Judenpolitik des NS-Regimes erneut und energisch 1n Berlin protestieren.
Wegen vorauszusehender Widerstände oriff das Plenum eınem ungewöhn-
lichen Verftahren, indem CS nıcht, W as nahegelegen hätte, dem Breslauer General-
vikar die Entschließung 1in orm eınes allgemeinen Desiderats miıt auf den Weg
zab, sondern dessen den Bischof VO  ; Berlin mi1t der Ausarbeitung un der
Vorlage eınes Entwurts ın Breslau betraute 29 1a CS eine kompetentere nstanz
datfür nıcht gab, hatte Preysing ohl VOon Antang die Leıiterin des Berliner
Hilfswerks für diese Aufgabe 1Ns Auge gefaßt 30 So fuhr enn rau Sommer
wiederum höchst ungewöhnlich 1m Auftrag des Gesamtepiskopats AU-
ZuSt 1943 dessen Vorsitzenden in Breslau, ıh ZUr Absendung Zzwel VO  e}

ıhr vorbereıteter Protesteingaben bewegen ö1 Angesıchts des offiziellen Cha-
rakters der Vorsprache konnte 6S Kardıinal Bertram bei einer blofßen ntgegen-
nahme der Schriftstücke oder eıner kommentarlosen Ablehnung iıcht bewenden
lassen. Infolgedessen sah sıch veranlaßt, die Gründe, derentwegen glaubte,
dem Konferenzauftrag nıcht entsprechen können, schriftlich festzuhalten. Da
die Aufzeichnung ebenso pragnant Ww1e exemplarisch eın Grundmuster ert-
ramschen Reagıerens autf Interventionsersuchen in der Spätphase der Hitler-
herrschaft ZUr Anschauung bringt, se1l der entscheidende Abschnitt l1er wiıeder-
gegeben:

Za der Frage, ob diese Unterlagen genugen einem Eingreitfen des Vorsitzenden der Ful-
aer Bischofskonferenz, 1St folgendes bemerken:

Jle vorliegenden Mitteilungen sind VO einer glaubwürdigen Person mMIt viel seelischer Er-

griffenheit vorgetragen, sind subjektiv glaubwürdig, tragen ber 1L1UT prıvaten Charakter.
50 richtig N ISst, da{ß die Teilaktionen, dıe V1a tactı verschiedensten, VO einander weılt eNnNt-

fernten Orten VOrSCNOININC! werden, verhängnisvoller siınd als Publikation einer generellen
Verordnung, 1ST doch auch ıcht verkennen, W 1e cehr dadurch jede Nachprüfung nach ıhrer
tatsächlichen un ach ihrer meritorischen Seıite erschwert wiıird

Keın einzıger Ordinarıus trıtt tfür dıe Rıchtigkeit der Darstellung e1ın. Und doch ware das, da
der Schauplatz der Vorgange VO (UOst und West un Sud verschıeden 1st, Sache der einzelnen
Ordinarıen.
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I1 Be1 eıner Reihe VO Forderungen nach humanerer Behandlung wırd dıe Zuständigkeit des
Vorsitzenden der Bischofskonferenzen bestritten werden.

I11L Weder für dıe Sache selbst noch für die Stellung des Episkopats hat CS Nutzen, W CI1LN der
Vorwurt erhoben werden wird, da{fß Forderungen gestellt werden aufgrund VO  >; unzuverlässıgen
Angaben eıner nıcht verantwortlichen Stelle.

Dıie Forderung nach seelsorgerlicher Betreuung wırd, W 1e S1€e be] meınen Eıngaben etr
Konzentrationslager selbst für Fälle lebensgefährlicher Erkrankung rundweg abgelehnt 1St, keine
Beachtung finden

Dıies ZUur Beurteilung der dargelegten Anregungen.
Dıie alle Reichsministerien gerichtete Eingabe VO Marz 1943 zeıgt genügend, mi1t wel-

chem Nachdruck der Episkopat tür die Lebensgemeinschaft 1n gültigen rassıschen Mischehen ein-
1St

So berechtigt Bertrams Einwände dürftig belegte Regierungseingaben
grundsätzlıch se1n mochten, eigneten s1e sıch doch aum für eine Diskreditie-
Frung der VO  z Preysing gutgeheißenen Entwürte. Da iıhre Vertasser darın nıcht

allen Aspekten der Judendeportation un VOr allem nıcht etwa ber deren
Endstation MmMI1t präzısen Ortsangaben aufwarten konnten, brauchte IMNa der
Leıiterin des Berliner Hıltswerks un iıhren Mitarbeitern nıcht SÄI-
mıindest Zzwel Tatbestände jedenfalls allem Zweıtel daß nam-
ıch selit fast Zzwel Jahren deutsche Staatsbürger jüdischer Abstammung Zehn-
tausenden miıt roher Gewalt AaUuUus ıhren Wohnungen abgeholt und mi1t unbe-
kanntem Ziel ach (Jsten verfrachtet wurden: da{ß weıterhin früher oder spater
jede Nachrichtenverbindung VO un den „Umgesiedelten“ vollständig und
tür immer abriß Alleın aut diese unverrückbaren Eckdaten War das Berliner
Eingabenkonzept gegründet. Es zab keine stärkere Legitimatıon, VO den Ver-
antwortlichen Auskunf über Verbleib un Befinden der Verschleppten tor-
dern, un eben das hatten die Vertasser der Entwürfe nıcht gezOgert auch EL  =)

Vollends problematiısch wurde schliefßlich das Insıstieren des Konferenzvor-
siıtzenden aut kompletten Beweisunterlagen auf dem Hintergrund seiner ])ar-
legungen für den Kardinalstaatssekretär 53 Hatte doch darın eben ETST se1ın
Zögern be] der Publikation des Papstbriefs gerade MmMI1t der Empfindlichkeit VO

Parteı un Regierung gegenüber öftentlicher Kritik begründen versucht,
hingegen S1e selbst scharfe Proteste. sofern S1e 1Ur iıntern blieben, gelassen hın-
nihmen. Nıchts anderes aber als eın solcher, demnach durchaus zumutbarer Pro-
LEST W ar 1n den Berliner Entwürten 1m Auftrag des Gesamtepiskopats VO ert-
IA gefordert. Da( sıch dem ZUE Enttäuschung der Eingeweihten türs
ENTLZOB, rückte seine Ablehnungsgründe den Verdacht der Ausflucht. Was
den Breslauer Kardınal tatsächlich zogern lieiß, War ohl wenıger das Problem
der argumentatıven Absicherung als die Gewißheıt, mi1t jedem Angehen
die Judenverfolgung das iınnerste Reizzentrum der NS-Ideologie un iıhrer
hemmungslosen Verftfechter rühren.

Wie VOT anderen Eingaben mIıt Irritationseffekt überwand CT ErSLT 1m zweıten
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Anlaut die Hemmschwelle, mMIiIt dreimonatıger Verspatung 1m November
1943 ın Berlin vorstellig werden D nachdem Bischof Berning, obwohl
Onsten kırchenpolitisch der Linıe Bertrams ungleich stärker zune1gend als der
Preysings, neuerdings auf Verwirklichung des Fuldaer Konferenzbeschlusses
gedrängt hatte. Wenn der Kardınal 1n seinem Eınspruch für die Deportierten ın
den „Massenlagern“, WwW1e S1€Ee Nannte, solche Lebensbedingungen und Verhält-
nısse torderte, „dafß das LOs der Inhaftierten als menschenwürdig betrachtet
werden könne“, stand die unaufgeklärte Verhaltenheit der Formulierungen
MI1t den spater enthüllten Realitäten VO Holocaust 1n eınem grausiıg-makabren
Gegensatz. TIrotz der relatıven Nähe FA Vernichtungslager Auschwitz res-
lau War der nächstgelegene deutsche Bischofssitz CS also Bertram AiCHt,
1n den unausgesprochenen Mutmafßungen ber das Zıel un Ende der jüdischen
„Abwanderung“, auf denen seine Protesteingaben bıs Ende 1943 basıerten, ber
den Begrift eıner dezimierenden Verelendung hinauszudenken. Den Durchsto{fß
TU Wahrheit ber die Endlösung brachte ETrST und auch OIrt Vorbehalt
der letzte allgemeıne Protest ° des Episkopatsvorsitzenden VO D Januar
1944, worın Bertram die Aussonderung der Mischlinge verurteıilte, „Aan deren
Ende die Ausmerzung droht“ Danach verlagerten sıch seine Abwehrbemühun-
SCNH, parallel] AT Dezentralisierung der Verfolgungsmaßnahmen, immer mehr
auf die Diözesanebene, da{ S1e jer außer Betracht bleiben können 56

Zieht INan Aaus Kardıinal Bertrams Interventionstätigkeit Bılanz  9 hat ge
Cn die Entrechtung un Verschleppung des jüdıschen Bevölkerungsteıls 1n
Deutschland 1m Namen des Gesamtepiskopats intern SCENAUSO protestiert W1e€e

den Massenmord den Geisteskranken, un ZW ar 7zwıschen No-
vember 1947 und Januar 1944 abhängıg VO  a} den jeweiligen Verfolgungsphasen
mI1t wechselnden Schwerpunkten nıcht weniıger als viermal. Es 1St also dem TYres-
lauer Kardıinal be] der Bewertung seiner Protestpraxıs 7zumindest eın Bruch 1n
der Kontinulntät vorzuwerten. Denn 1m einen W1e 1m anderen Fall hat CT sıch
konsequent VO  &; den Prinzıpıien se1ines Amtsverständnisses leiten lassen, sehr
dieses 1n seiner individuellen Auspragung und Prioritätensetzung kritisierbar
War und VO eınem Gutteil der Mitbischöfe tatsächlich krıtisıert wurde.

Dennoch wird eıne solche Diskontinuität dem Episkopat insgesamt ZU NOFr=-
wurt gemacht, wobei VO der erkennbaren Wirkung seıner Proteste die
Euthanasıemorde un ihrer scheinbaren Wirkungslosigkeit die Juden-
verfolgung aut einen Mangel Anteilnahme un: ngagement geschlossen wiırd.
In der 'Tat lıegt eın echter un beklagenswerter Unterschied darın, daß den Ju-
den 1n ihrer Bedrängnis eın zweıter Bischof Galen erstanden 1St Denn Wirkung
hatten die kırchlichen Proteste die Euthanasıemorde EerSsSt VO dem Augen-
blick geze1gt, als S1€e nıcht mehr MLE intern vorgebracht, sondern 1n die Oftent-
iıchkeit wurden. Das aber macht die Frage dringlich, äÜhnliches

Holocaust iıcht geschah. Dıi1e historische Tat des Bischots VO  - unster
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bleibt ungeschmälert, WEeNnN INan festhält, da{ß die stupende Resonan7z un da-
mıiıt die Reichweite un Durchschlagskraft se1nes Alarmrufs SAaNZ bestimmte
Voraussetzungen gebunden Dazu gehörte primär eine disponierte DAn
hörerschaft, eın Publikum, in dem die Emporung ber den Krankenmord
schon schwelte, dafß VO der Kanzel Nnur och der zündende Funke überzu-
springen brauchte, den Proteststurm enttachen. iıne atente Erbitterung
solchen Ausmaßes konnte S U: gyeben, weıl die Tatsache eines behördlich Orga-
nısıerten Massensterbens 1im Sommer 1941 eın oftenes Geheimnis WAar.

Im Gegensatz Z verfügte die Masse der Deutschen bıs ber das Kriegsende
hınaus ın keiner Weıse ber eın auch 1Ur annähernd vergleichbares Wıssen ZU

Komplex der Judenausrottung. Dıieses dem Kirchenvolk vermitteln,
die Biıschöfe wenıger imstande, als S1€e selbst NUur ber fragmentariısche In-
formationen verfügten, Zanz schweıgen davon, daß die Verbreitung VO  z

„Greuelnachrichten“ als staatsfeindlicher Akt verfolgt wurde. Erschwert WAar

solche Aufklärungsarbeıit weıterhiın auf seıten der Informierenden durch das
psychische (zesetz: ‚Je monstroser die Beschaftenheit un Dımension eınes Ver-
brechens, größer der erforderliche Beweisautwand seiner Rezeption.
Wıe das Undenkbare der Judenvernichtung die Wahrnehmungsfähigkeit eınes
normal arbeitenden Gehirns geradezu blockieren konnte, dafür z1bt CS bıs tiet
hıneıin ın die Reihen der Opfter eine UÜberfülle oft erschütternder Belege 37 rarn
beantwortet ISt dagegen die Frage: die westlichen Alliierten 1ın ihrer
Rundfunk- und Flugblattpropaganda, bei der S1e keinen technıschen Aufwand
scheuten, den Völkermord den Juden nıcht ZU alles beherrschenden Thema
gemacht haben Miıt diesem Versäumnıiıs 1St die schneidendste Wafte, Hitlers Ver-
brechertum Z entlarven un ıh VO seiıner Machtbasıs tIreNNEN, ungenutzt
geblieben.

Zu den Bedenken AUuUsSs dem unzulänglıchen Inftormationsstand un den Hemm-
nıssen, ıh verbessern, trAT: be] den Bischöfen och die Befürchtung, MIt. einem
lauten globalen Protest die Judenverschleppung das letzte, zerbrechliche
Refugium gefährden, das immerhin Mischehen un: Mischlinge davor be-
wahrte, 1n den Vernichtungsstrude]l hineingerıssen werden. Selbst eın
erschrockener Regimegegner W1e Bischof Preysing, 7zweıtellos umtassender 1N-
tormiert als die meısten seiner Amtsbrüder, hat sıch einem öftentlichen Alarm-
rut nıcht entschließen können.

Nach der Abrechnung mi1t dem Judentum sanh die NS-Führung, ıhr Pro-
IN der Gegnerbekämpfung fortsetzend, auftf Endlösungen auch in der Kır-
chenfrage. Nach der Großoffensive des Jahres 1941 wurden weıtere Vernich-
tungsschläge kirchliches Wirken 7zunächst zurückgestellt, icht aufgegeben.
Im Mustergau Wartheland demonstrierte die Parteikanzleıi, W1e€e die Kirche 1im
voll entfalteten NS-Staat autf den Status eines Vereıins VO  e} Gnaden der Gestapo
reduziert werden sollte.
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Neubesinnung 1m Zusammenbruch

Mıt dem Scheitern des innerdeutschen Befreiungsversuchs VO Juli 1944
wurden die etzten Chancen D: Rettung der staatlichen Einheit 1ın eiınem
Deutschland ach Hitler zunichte. Auft die Einsichtigen senkte sıch nu das -
lemma 1ın seiıner Zanzen Schwere. Dem Münchner Männerseelsorger Rupert
ayer, einem durch KZ-Haft un Betätigungsverbot art getroffenen Regime-
SCHNCTI, CENLrFang N das Bekenntnis 38, SS 1St schon furchtbar, da{fiß INa wünschen
mufß, da WIr den Krıeg verlieren.“

Der Maı 1945 machte mMi1t der Herrschaft Hitlers auch der Kirchenbedrük-
kung eın Ende Die Erleichterung ber wiedergewonnene Freiheıit wurde ber-
schattet VO  } Vorahnungen, welcher Preıs dafür entrichten ware. Dıie Nach-
kriegspläne der Sıegermächte ließen da keinen Raum für Ilusiıonen un machten
den Unterlegenen deutlich, daß die Überwindung eiıner Zwangsherrschaft VO

außen, zumal 1n der für alle bel oftenen orm der bedingungslosen Kapitula-
t10n, dıe opfervollste un verlustreichste aller Möglichkeiten ISt, eınen Iyrannen

sturzen. Keın Wunder, daß CS be] der Neuorientierung Probleme vab, nıcht
zuletzt dort, INan nıcht den Weg der Verdrängung wählte. Den Bıschof VO

unster brachte der Anblick britischer Militärkolonnen VOr seınem Fen-
ster außer Fassung, dafß 6S ıhn in die Kapelle trıeb 59 Galen dachte sehr
über seınen Sprengel un den Kirchenkampf hınaus, eım Eınsturz der Hıt-
lerdiktatur unbeschwert aufzuatmen.

In der 'Tat bedeutete die Besetzung Deutschlands, un W as Aaus ıhr 1im nächsten
Jahrfünft erwachsen sollte, VO West ach ÖOst sehr Verschiedenes. In
uUnster brachte S1e nach einer Zwischenphase demokratische Freiheıit, ün Leıip-
Z1g Befreiung Unfreiheit un 1n Breslau Vertreibung Aaus Heımat un
Besıtz. Hınter der eingestürzten Fassade des rıtten Reiches kam 1U die aAb-
geschirmte Häilfte seiıner Wirklichkeit ans Licht. die Gegenwelt der Konzentra-
tionslager und Massengräber, der Gaskammern un Krematorien. Auf den Ent-
hüllungsschock reagıerten die Betroftenen ıhrer jeweiligen Perspektive entSpre-
chend parteilıch, die Sıeger MI1t der Kollektivanklage, die Besiegten miı1ıt Verweıs
aut die Zwänge totalıtirer Gewaltherrschaft. Die Schuldanteile Verbrechen
untfafßlichen Ausma{fies auseinanderzudivıdieren und ach Hitlers Flucht 1n den
Tod nach verteılen, betrachteten Mılıtärregierung und Alliierter Kon-
trollrat als vordringlichste Aufgabe.

Den Kırchen, dıe einzıgen Instıtutionen, die den Kahlschlag der Stunde Null
überbrückten, He 65 7L VOT UÜberreaktionen arNelN un den Dauerkonflikt
begreiflıch machen, der ın dem Vorsatz ZUuUr Staatsbejahung auf der eınen
un Zl Regıimeverneinung auf der anderen Seıte unvermeıdbar angelegt Wa  —$

„Miıllionen VO Deutschen“, schrieb Erzbischot Jaeger VO Paderborn (5e@e=-
nera|l Montgomery“*®, „ WAarFr': ın eiınem ungeheuren seelischen Zwiespalt. Sie
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konnten un wollten ıhrem eigenen olk nıchts Boses wünschen un S1€ wünsch-
ten trotzdem nıchts wen1g w 1e den Sıeg L

Von solchem Zwiespalt wußten auch alle, die sıch 1mM Kırchenkampf gefor-
ert sahen Gläubige, Priester un Bischöfe. Man konnte 1n solchem Zwiespalt
christlich leben un wırken in ständiger Selbstprüfung VOT jedem Entschei-
dungsschritt. Man konnte ıhm Sanz entgehen, ındem INa  -} Christentum un
Kırche den Rücken kehrte. Und INa  e} konnte ıhn schließlich aufheben, iındem
INa  } dem totalen Verfügungsanspruch eın ebenso totales Neın CNTgZEZECENSETLZLE
un dafür MIt dem Leben bezahlte.

Zur Problematik pauschaler Schuldzuweisungen und Schulderklärungen
stellte der aınzer Bıschof Stohr 1n den erstien Nachkriegswochen Überlegun-
Cn A die ber den Tag hınaus bedenkenswert geblieben sınd In dem Hırten-
wort*! hiefß e „Wer 1St wıssend un VOT allem selbstlos CNUS, Schuld und
Entschuldigung gegeneinander abzuwägen? Wır siınd mi1t oftenen Augen durch
die etzten Jahre CgaNSCNH, WIr haben unsäglich gelıtten manchem Un-
recht, WwOmMmıIt sıch olk befleckt hat Wır weıigern uns nıcht, VOT Gott
UNseTeE Brust schlagen, w 1e der demütige Zöllner 1im Tempel un
Gott se1 uns Armen gnäadıg. Freilich haben WIr auch 1e] Selbstachtung, da{fß
WIr solches Schuldbewußfßtsein nıcht 1ın die Welt hinausschreien, zuma] WIr AaUusSs
der Geschichte die Fragwürdigkeıit menschlicher Urteile gelernt un höchst
erwünschte Wiırkungen allgemeiner Schuldbekenntnisse erfahren haben.“

ME  NG

Zur Haltung und den Hılfsanstrengungen der Kirche 1N den vorausliegenden Abschnitten natıonal-
sozıialıstischer Judenpolitik vgl Vd  - Schewick, Katholische Kırche un nationalsozialistische KRassen-
politik, 1N ! Gotto, Repgen 83_1

Für Bayern, zwischen 941 un 1944 eLWaA 8500 Juden deportiert wurden, kommt eine kritisch ab-
wägende Regionalstudie tolgendem Schlufß. wobei allerdings Je nach Schauplatz 7wıschen Gro(dfsstadt,
Kleinstadt und orf stärker dıfterenzieren ware: „Es hat den Anscheıin, dafß die Bevölkerung die
Transporte fast ıcht wahrgenommen hat“;: vgl Kershaw, Antısemitismus und Volksmeinung. eak-
tionen auf die Judenverfolgung, in Bayern 1n der NS-Zeıt 11 hrsg. Broszat U, Fröhlich (Mün-
chen 281—-348, 1ler 338
A Vgl Faulhaber Bertram, 13 November 1941 ruck Faulhaberakten HB Nr 844

Vgl Bertram Faulhaber;, November 1941 Druck Faulhaberakten 1, Nr. 546
Vgl Bericht ber die „Abwanderung“ der Juden (Evakuijerung). Undatiert, MIt Eingangsvermerk

Bertrams: Februar 1947 (EA Breslau). Da laut Audienzenbuch der Untıus diesem Tag 1n Breslau
vorsprach, WaTlt sehr wahrscheinlich der UÜberbringer des Berichts. Zu einer weıteren Bestandsaufnahme
AdusSs der Sıcht des Berliner Hıltswerks VO Sommer 19472 vgl Petrusblatt Nr. VO V Februar
1979

Zur Gründung, Organıisatıon un: Tätigkeit des Berliner Hıltswerks zwiıischen 938 und 1941 vgl DES
Reutter, Katholische Kırche als Fluchthelfer 1im rıtten eich (Recklinghausen, Hamburg 105—116

Margarete Sommer (1893—-1965), 1924 Dozentin Wohlfahrtsschulen, 1935 Tätigkeit 1m Ordinariat
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Berlin, 939 Diözesanleiterin tür die Frauenseelsorge 1mM Bıstum Berlin, 1941 Leıiterin des Hiltswerks
eım Ordinarıiat Berlıin. 7Zu Person un: Wirken vgl Klausener, in? Miterbauer des Bıstums Berlin.
50 Jahre Geschichte 1N Charakterbildern, hrsg. Knauft Berlin 153—179

Hans Globke (1898—1973), 1929 Regierungsrat 1m Preußischen Innenministerium, 1934 Reichsinnen-
minısteriıum, 1938 Ministerialrat, 1949 1mM Bundeskanzleramt, JT Staatssekretär. Zu Person
und Wirken vgl N Hehl, 1 ! Zeitgeschichte in Lebensbildern IIL, hrsg. \A Aretz; Orsey, Rau-
scher (Maınz 247259 ; den polıitisch motiviıerten Angriften auft Globke 1N der Frühzeit der
Bundesrepublik vgl \A Hehl, Der Beamte 1m Reichsinnenminister1um, 1n ! Der Staatssekretär Ade-
NaueIiIs Persönlichkeit Uun: politisches Wirken Hans Globkes, hrsg. V, Gotto (Stuttgart 230—282
Seit Kriegsbeginn ıcht mehr miıt jüdıschen Angelegenheiten befaßt, rhielt Globke ber den iıhm VOCI-

bundenen Ministerialrat Bernhard LOsener (1890-1952), o 6 LE Rassereterent 1m Reichsinnenmin1-
ster1um, weiterhın Intormatıionen A4UuS erster and ber antijüdische Gesetzesvorhaben. Zu Löseners
Posıtion und Eindämmungsbemühungen vgl Vierteljahrshefte tür Zeitgeschichte (1961) 264—3153 Als
Mittelsmann A Ordinarıat Berlin fungıerte Justitiar Happ, MIt dem Globke AU.  en Tarnungsgründen Je-
weıls 1n einem afı 1N der Kanonierstrafße zusammentraft. Wi;ilhelm Happ (1886—1958), 1926 Präsiıdent des
Siedlungsverbands Ruhr-Kohlen-Bezirk (Essen), 1930 Regierungspräsident 1n Breslau, 933 Amtsenthe-
bung, T} Justitiar des Bıstums Berlin, nach 1945 Ministerijaldirektor 1mM Innenminıisteriıum VO'

Rheinland-Ptftalz. In seiınem Augenzeugenbericht den Massenvergasungen (Vierteljahrshefte tür Zeit-
geschichte [1953|] 177—-194, 1er 193) zaählt Kurt Gerstein den Syndikus VO Bıschot Preysing, DE Wın-
Ol den Persönlichkeiten, dıe Ende August/Anfang September 1947 ber seiıne Beobachtungen 1n
den Vernichtungslagern Belzec und Treblinka unterrichtet habe Im Ordınariat Berlin gibt 6S indessen
tur einen Mitarbeiter dieses Namens keinerlei Beleg der 1NnweIls. Von der Berufsbezeichnung her e  ame
1m Fall einer Namensverwechslung noch ehesten Justitiar Happ 1n Betracht. Dem csteht ann ber
sachlich en, dafß der Kenntnisstand der Berliner kirchlichen Stellen Zu „Endlösung“ ber den
fraglichen Zeitpunkt hıinaus unverändert Vapc bleibt, während iıhn das Zeugnis Gersteins dramatisch kon-
kretisjiert härtte.
y Z7Zu den regime-ınternen Auseinandersetzungen vgl Adam, Judenpolitik 1im rıtten Reich (Düs-
eldort 316—333
10 Bericht Sommers, Ende Juli 1942, MI den Vermerken: Vertraulich! ıcht tür das Protokaoll be-
stimmt Freiburg).
11 Vgl Bertram Schlegelberger, Frick un: Kerrl,; 11 November 1942 Bamberg.

In iıhrem Bericht „Gewaltsame Trennung rassıscher Mischehen“ (mıit Eingangsvermerk Bertrams:
Marz machte Sommer konkrete Vorschläge für Sofortmaßnahmen, die VO einer Intervention

Wienkens ber „ein klares, anklagendes Protestwort aller deutschen Oberhirten kommenden SOnNn-
tag  \ bıs einem „Schritt des Vaters, vielleicht durch einen persönlichen Beauftragten 1mM Führer-
hauptquartier der auch durch eın das Weltgewissen gerichtetes Hırtenwort ber den Vatıkanıschen
Sender“ reichten.
13 Vgl Bertram Wienken, Marz 1943 (EA Breslau) SOWI1e Bertram Frick, Kerr/l,; Schlegelberger,
Lammers und das Reichssicherheitshauptamt, Mäaärz 1943 (DA Rottenburg). ber das Ergebnis seiner
Vorstellungen bei Eichmann berichtete Wienken noch gyleichen Marz 1943 nach Breslau, wobeji 6

die erreichten Zusagen die Hoffinung knüpfte, damıt Bertrams Bıtte „vol]l und panz entsprochen ha-
ben (EA Breslau). Tatsächlich markiert dieses Datum eınen der wenıgen größeren Verhandlungserfolge,
die Weihbischoft Wienken als Leıter des Kommissarılats der Fuldaer Bischofskonterenz während der
OoNSIeEN weithin VO Vergeblichkeit und Enttäuschung e ;5rägten Tätigkeit 1n der NS-Zeıt verbuchen
hatte.
1d Welche Omente letztlich die Verfolgerzentrale einem teilweıisen un sicherlich 1U vorläufig gCc-
eınten Zurückstecken bewogen, 1St ıcht eindeutig auszumachen. Es ann dem Eingreiften des Episkopats
ebensowen1g Mi1t Ausschließlichkeit zugeschrieben werden wıe dem Stehprotest der vor dem Sammel-
lager ausharrenden Frauen, die 1m hor die Freilassung hrer nichtarıschen Ehemänner gefordert hatten.
Demzutolge 1St auch die och weitergreifende These, die faktiısche Verschonung der Mischehen se1 „1N der
Hauptsache den mutigen Frauen VO' Berlin“ verdanken, damit die Bedeutung der kirchlichen
Einsprüche mindern, reine Spekulation; Lewy, Dıe katholische Kirche und das Drıtte eich
München 3116
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15 Vgl Preysing den deutschen Episkopat, 16 April 1943, mMi1t Text eınes yemeinsamen Hırtenworts.
Limburg.

16 Joseph Godehard Machens (1886—1956), 1934 Bischof VOo Hildesheim.
17 Vgl Machens Bertram, März 1943 Breslau.
18 Vgl Bertram Machens, 10 März 943 Breslau.
19 Vgl Protokaoll der Konterenz der westdeutschen Bischöfe, Paderborn, 16A1 Marz 1943 Köln
20

21
Vgl Bertram die deutschen Metropolıiten, Julı 1943 ruck Faulhaberakten IS Nr 918
Undatierte Aufzeichnung Bertrams, oftenbar für den Tagungsleiter 1n Fulda bestimmt, MIt der ber-

schrıft Für die Konterenz 1n Fulda E Breslau.
2a  2a Vgl Faulhaber Bertram, August 942 Nachlaß Faulhaber.
23 Vgl gemeınsames Hırtenwort der deutschen Bıschöte ber die zehn Gebote als Lebensgesetz der Völ-
ker, August 1943 ruck Corsten, Nr 2275 1er 301
24 Vgl 1US XIl die deutschen Katholiken, Januar 1945 ruck Schneider, Nr 94
29 Vgl Lammers Bertram, 1867 August 1943 ruck Faulhaberakten IL Nr. 925a 7Zu den Reaktionen

der NS-Führungsspitze auf die Denkschrift VO 18 Dezember 947 vgl Tagebucheintrag Goebbels’,
16 Maı 1943 Lochner, Goebbels-Tagebücher aUS den Jahren 2-19 Zürich 1948, 348) „Mır
wird eine Denkschrift der katholischen Bischöfe die Reichsregierung vorgelegt, die VO Kardinal
Bertram unterzeichnet ISt. In dieser Denkschrift wiıird 1n einer Tonart Beschwerde ber das Verhältnis
zwıschen Staat und Kırche geführt, die alles Ma{fß verloren hat. Es ISt bezeichnend, da{fß diese Denkschrift,
urz nachdem S1e vertaflrt worden ISt, schon 1n der amerıiıkanischen Presse wiıedergefunden wırd. Die katho-
lısche Klerisei arbeitet MIt den Landesfteinden 1 einer geradezu verraterischen Weise Man
könnte VO Wurt zerplatzen, WECINN INa  5 sıch vergegenwärtigt, da{fß WIr heute keine Möglichkeit haben, die
Schuldigen Z Rechenschaft zıehen. Wır mussen Strafgericht autf spater vertagen.“
26 Vgl Bertram Lammers, 25 August 1943 TIrier.
27 Vgl Bertram die Fuldaer Bischofskonferenz, 16 August 1943 ruck Faulhaberakten A Nr. 9725
28 Vgl Bertram Maglıone, 7A8 August 1943 Breslau. In dem lateinisch abgefafßten Schreiben heißt
CS SW ann ıcht verschweigen, da{fß 1M ersten 'Teıil des verehrten Brietes des Vaters ZEW1SSE Worte
vorkommen, dıie den heftigsten Zorn sowohl der Regierung Ww1e der Parte1ı CITrCHECN würden. Kritik und

schärtsten Worten OoOrgetra Beschwerden nımmt die Reichsregierung ruhig hın, WEeNnN s1e iıcht Zu
Kenntniıs der Bevölkerung und der Feindnationen gelangen. Kritik jedoch, die Ööftentlich geaäußert wırd
der ZUuUr Kenntnis der Feinde kommt, I'Ufl: flammenden Zorn hervor. Unter diesen Umständen wurde auftf
der soeben gehaltenen Fuldaer Konferenz der Rat gegeben, die rage nach der Opportunität der Verle-
SUuNg des Papstbriefes VO den Kanzeln ıcht sofort bejahen, bevor Ew. Eminenz e1n kurzer Bericht
ber die allgemeine Lage unterbreitet würde, zumal auch die Jjetzt VO der Fuldaer Konfterenz ausgehen-
den Verlautbarungen ıcht geeignet sınd, ZUT Reichsregierung bessere Beziehungen schaffen.“
Ar Vgl Protokall der Plenarkonferen7z des deutschen Episkopats, 1/7.—719; August 1943 Nachlaß Faulhaber.
Der Beschluß lautet: „In lebhafter Sorge das Schicksal der katholischen Nıchtarier 1n Mischehen be-
schließt die Konterenz eine Eıngabe die Reichsregierung und beauftragt e1in Miıtgliıed, einen Entwurt
den Herrn Vorsitzenden senden. Darın soll, besonders 1m Anschlufß die eindringliche Vorstellung
des Kardıinals Bertram VO März 1943 die willkürliche Scheidung der Mischehen Protest erho-
ben werden und Erleichterung des Loses aller Nıchtarier ersucht werden.“
0 Vgl Preysing Sommer, 21 August 1943 Breslau. In dem Schreiben heißt 99  1€ diesjährige
Bischofskonferenz VO Fulda hat miıch beauftragt, Sıe ersuchen, einen Entwurt für eın Eıntreten der
Fuldaer Bischofskonferenz 1n Sachen der Nıchtarier sachgemäßer Beratung fertigzustellen We1-
terhin bıttet Sie die Konftferenz, diesen Entwurt bzw. diese Entwürfe dem Herrn Kardinal 1n Breslau
überreichen 1nweıls auf den Wunsch der Konterenz und die Dringlichkeit der Angelegenheit. Die-
5C$ Schreiben mOöge Ihnen als Legıtiımation dienen.“
81 Von den beiden August 1943 entstandenen Entwürten (EA Breslau) galt der dem Schutz
der Mischehen, der 7zweıte der Sorge für dıe Deportierten. Dieser begann MIt folgender Einleitung: „Miıt
tiefstem Schmerz Ja 88080 heiliger Entrüstung haben WIr deutschen Biıschöfe Kenntnis erhalten VO' den
1n ihrer orm allen Menschenrechten hohnsprechenden Evakuierungen der Nıchtarier. Es ISt unNnsere heilige
Pflicht, tür dıe schon durch Naturrecht verliehenen unveräufßerlichen Rechte aller Menschen einzutreten.
Unsere besondere Pflicht aber erkennen WIr darın, uns schützend VO die vielen Tausende VO: iıcht-
arıern stellen, dıe durch die heilige Taute Glieder unserer heiligen katholischen Kırche geworden sınd.
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Dıe Welrt würde CS ıcht verstehen, würden WILr icht laut unsere Stimme erheben solche Entrech-
Cung nschuldıger Menschen. Vor Gott und den Menschen würden WIL durch Schweigen schuldig werden.
Dıie ast UunNnNserer Verantwortung wird drückender, als die Nachrichten, die spärlich aber
IN iıcht überhörender Eindringlichkeit uns gelangen erschütternde Schilderungen sind VO: dem

Zrausamı harten Los der Evakuierten dıe diesen geradezu unmenschlichen Lebensbedingungen
schreckend hoher Zahl bereits rlegen sind
K Vgl Aufzeichnung Bertrams, nach 24 August 1943 Breslau 33 Vgl Anm 28
34 Vgl Bertram Hımmler und das Reichssicherheitshauptamt, 17 November 1943 Rottenburg
35 Vgl Bertram Hımmler Muhss, Lammers Thierack und das Reichssicherheitshauptamt 79 Januar
1944 Rottenburg
36 AuftA Interventionsersuchen des Bischofts VO Berlin reagıerte der Breslauer Kardıinal IN1L wach-
sendem Unmut, gab diesen aber ıcht unmıiıttelbar reysıng, sondern dessen Generalvikar erkennen;
vgl Bertram Prange, LA Aprıl 1944 Breslau. Dort heifßt A „Wiederholt erscheint bei 90558

Sachen Nıchtarier rau Dr. Sommer als Angestellte Ihres Ordinarılats 90008 Darbietung detaillierter Be-
riıchte ber das den Mischlingen und ıcht-Arıer-Famılien geschehende Unrecht MI1 Behauptung, SI

komme Einvernehmen Ihres hochwürdigsten Herrn Bischofs soll ann alles, W as S1IC bringt, als
vollgültige Unterlage für Eingaben höchste Behörden betrachten Nun aber habe iıch Grund damit
ıcht zufrieden SC1IM Soll ıch alle heißen Kohlen 4A4US dem Feuer holen ann dart iıch bıtten die betei-
ligten Oberhirten wollen MILL voller Unterschrift den Bericht als geprüft un richtig bezeichnen da{fß
ich miıch nötigenfalls auf den berichtenden Oberhirten amtlich beruten annn Ich biıtte das ZukügSst der
Trau Dr Sommer klarzumachen, da Mahnungen ıcht helfen Anderntalls ann ıch ıhren Besuch
ıcht mehr annehmen
87 Zu den spezifischen Schwierigkeiten bei der Überwindung der Rezeptionsblockade vgl insbesondere

Conway, Frühe Augenzeugenberichte au Auschwitz Glaubwürdigkeit un: Wirkungsgeschichte,
Vierteljahrsh Zeitgesch D (1979) 260—284 Der Inıtıiator des „Kreisauer K reises Moltke,
dem auf Grund SöAbakaan militärischen Dienststellung umfassende Informationsmöglichkeiten offenstanden,
charakterisiert die Vorstellungen der Deutschen ber die Judenverschleppung folgendermaßen (Moltke

Curtıs 75 Maärz 1943 Moltke, Baltour Frisby, Helmuth James VO Moltke OE
Stuttgart 1975 24:5) Deutschland selbst wW.155€eMN die Leute ıcht w as vorgeht ylaube, minde-
STEN! CUunMn Zehntel der Bevölkerung weiß ıcht daflß WITLr Hunderttausende VO Juden umgebracht haben
Man glaubt weıterhin SIC ediglıch abgesondert worden und ührten eLtwa dasselbe Leben WIC

VOT NUr weıter Osten woher S1IC vielleicht armseliger aber hne Luftangrifte Würde
9083  =) dıesen Leuten erzählen, W as wirklich geschehen 1ST bekäme 190028  3 ZU ntwort S1e siınd eben e1in

Opfter der britischen Propaganda Wiıssen S1ie ıcht mehr, W as für lächerliche Dınge ber Verhalten
Belgien 914/18 verbreitet wurden?“ Fur den bayerischen Bereich urteilt Kershaw (wıe Anm

Man ann iıcht davon ausgehen, da{ß die planmäßige Ausrottung den Vernichtungslagern der
Ostgebiete WIC dıe Euthanasıe Aktion Altreich C111 oftenes Geheimnis War Zu überprüfen welcher
Rang und Raum dem Thema Judenvernichtung der Flugblattpropaganda der Alliierten eINSCraUMT
war bieten die Bände der VO Kırchner (Erlangen) edierten Reihe „Flugblatt-Propaganda Welt-
krieg BTG unanfechtbare Materialgrundlage Insgesamt harrt die rage nach dem Wissensstand der
Zeıtgenossen der bisherigen Dıiıskussion Holocaust schneller Urteilsfällung uliebe als
schlichtweg und einschränkungslos bejahend ausgegeben, noch der unvoreingenOMMENCNHN w1s5sen-

schattlichen Bearbeitung
Hofmann Erinnerungen ayer 10 Archıv der Oberdeutschen Provınz

39 Vgl Portmann Kardınal VO' Galen Eın Gottesmann seiner Zeıt (Münster 91 978) 740 Das An-
suchen des Stuhls den Biıschot VO: unster Maı 1945 AB Berichterstattung nach Rom rufen,
wurde VO' der britischen egiıerung abgelehnt oftensichtlich ıcht 7zwiıischen Jalta und Potsdam

Stimme des „anderen Deutschlands VO der Weltöftentlichkeit Gehör verschaften vgl Aazu
Kuropka, Kıne diplomatische Aktion AB dem Jahre 945 die Rom Reıise des Bischots Clemens

August VO  >; Münster, Westfälische Forschungen 28 (1976/77) 206—211
40 Vgl Denkschrift Jaegers, 23 Juli 1945 Vermerk Faulhabers Im Namen der westdeutschen Bischöfe
Montgomery Nachla{fs Faulhaber
41 Hırtenwort Stohrs, 29 Jun1ı 1945 ruck Stohr (Gsottes Ordnung der Welt 25 Jahre deutscher
Vergangenheit Hirtenbriefen des aıinzer Bischofs hrsg Berg (Maınz 780—288 jer 281
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